W'yo ch e 


rie giſ 
118 


fuͤr 


ch e 


; % an sony? 
15 0 * { 19 f 
2 1 18 1 


Leſet aus allen Ständen. 


Redakteur 
Der. D ö * i n g. 


A A. 


Verleger 
Carl Wohlfahrt. 


den 29. Oktober 1889. 


Herbſtigedank en. 


Heutend treibt des wilden Sturmes Toben 
das herabgefallne, welke Laub; 

Eine Stimme lispelt Teif’ von oben: 

Alles auf der Erde wird zu Staub! 


Denn die Sonne, die im Frühling laͤchelt, 
Saugt die Lebenskraft im Sommer aus, 
Und der Abendwind, der lieblich faͤchelt, 
Loͤſcht des Lebens Flamme morgen aus. 
Und der Staub vermaͤhlet ſich dem Staube; 
Auch die Traumgeſtalt, der Menſch, vergeht, 
Seine Form zerſtiebt, dem Nichts zum Raube, 
Wie der Wolke Truggebild verweht. 

Doch der Geiſt, der ſich vom Wahn befreite, 
80 des Erle der Vergaͤnglichkeit. 
Ahnung ſagt ihm: Aus dem Lebensſtreite 
Schwingſt Du Dich empor zur Ewigkeit. 


Die Abenteuer einer Nacht. 


Es war an einem ſpaͤten Junlusabend, 
als der Baron von Holmſteet vor dem 
Wirthshauſe im Dorfe Bruchſtein ankam. 


Er war auf der Reiſe zu ſeinen Eltern 
begriffen, die er mehrere Jahre nicht geſehen. 
Der Weg, den ihn fein Kutſcher führte, um 
eine Stunde auf der Landſtraße zu erſparen, 
war grundlos, die Pferde ermattet, der Bar 
ron zornig, und trotz der unwillkommenen 
Zoͤgerung entſchloſſen, die Nacht in dem. 
Dorfe zuzubringen. Das Wirthshaus war 
wenig geeignet, ſeinen Aerger zu beſchwich⸗ 
tigen, und ihn fuͤr die verlorne Zeit ſchad⸗ 
los zu halten. Ein muͤrriſcher Wirth eine 
haͤßliche, nicht allzureinliche Wirthin, em⸗ 
pfingen ihn in einer qualmenden Stube voll 
zechender Bauern, in der die Hitze bis auf 
den Siedepunkt geſtiegen war. Elnige klei⸗ 
ne Sproſſen des Hauſes, treue Abbilder 
der lieblichen Eltern, balgten ſich in der 


Stube mit einer Menagerie zahmer Haus⸗ 


thiere, und quikten mit hellen Stimmen 
in das Gekreiſch der Mutter und den 
brüllenden Jubel der Gaͤſte. 

Obwohl das Reiſen gewohnt, haͤtte der 
Baron doch ein beſſeres Nachtlager ge⸗ 
wünſcht, um fo mehr, da ihm der Wirth 
verſicherte, außer dieſem Tempel der vol⸗ 
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len Tafelrunde und einer raͤucherigen Mer 
benſtube, dem Schlafgemach der Wirths 
leute, kein Zimmer innerhalb feiner vier 
Pfaͤhle zu beſitzen, das einem irrenden 
Freiherrn zur bequemen Raſt hätte dienen 
Fönnen, 8 f 

mee ee ſich auf einen 
wankenden k, deſſen Fuͤße wohl in 
mancher Schlacht bereits als Streitkolben 
gedient haben mochten. Sein Jaͤger Franz 
lud, auf den ungeſchickten Kutſcher ſchel⸗ 
tend, das Gepaͤcke ab, dieſer aber ſchien 
mit der Ausführung ſeines Planes wohl 
zufrieden, war unter den ſingenden Bauern 
bald heimiſch und in Kurzem eben fo felig 
wie ſie. 

„Giebt es denn hier im Ort keinen Be⸗ 
amten, Pfarrherrn, oder fonft Jemanden, 
der ein wohnliches Zimmer und gaſtfteund⸗ 
liche Geſinnungen hat?“ fragte der Bar 
ron den Wirth, der mit ſchaͤumenden Krüs 
gen die Dampfſäulen durchſchritt, die im 
Berelch des Tiſches aus zahlloſen rauchen⸗ 

den Vulkanen empor ſtiegen. Dieſer, den 
eben eine begonnene intereſſante Geſchichte 
am Tiſche feſthielt, ließ ſich lange rufen. 
Endlich fuͤhrte ihn Franz etwas unfanft 
herbei, und mit halbem Ohr, von dem er 
die Muͤtze ruͤckte, des Barons Fragen hoͤ⸗ 
rend, gab er die Antworten auch nur theil⸗ 
weiſe zurück. 
Es ſieß ſich aus ihnen entnehmen, daß es 
im Dorfe einen Edelſitz gebe, deſſen Be⸗ 
figer immer ſehr gaftfrei gegen Fremde fei, 
nur werde heute wohl eine Ausnahme Statt 
finden, da er gerade ſeine einzige Tochter 


verheirathe, und bei dem eben begonnenen 


Balle ſein Schloß fuͤr alle die geladenen 
Göſte kaum groß genug fein werde. 

„Es gilt einen Verſuch“, dachte Holm⸗ 
ſteet, erfreut, daß ſich, wenn auch nur 
eine duͤmmernde Ausſicht zeige, aus der 


Stickluft zu kommen, die ihn umgab, und 
in der er die heutige Nacht zwifchen ſchnar⸗ 
chenden Bauern derwachen mußte. 
Franz, dem ein leuchtender Junge bei⸗ 
gegeben wurde, eilte mit dem hoͤflichen An⸗ 
ſuchen ſeines Herrn fort. Bald kam er 
in Begleitung eines reich gekleideten Jaͤ⸗ 


gers zuruͤck, der Holmſteeten zu folgen hat, 


und Sorge trug, daß das Gepäd mit in's 
Schloß geſchafft wurde. 

Auf dem Wege dahin, der durch eine 
uralte Lindenallee führte, fragte der Baron 
den Jaͤger von weitem uͤber die Familie 
des Beſitzers aus, um ſich bei feinem Er 
ſcheinen in ihrem Kreiſe zu orientiren. 

Der Freiherr von Bruchſtein, der früher 
in der Reſidenz eine Hofbedienſtung hatte, 
lebte bereits ſeit vielen Jahren auf dem 
Lande, von allen Geſchaͤften zurückgezogen, 
Doch fand man oft in ſeinem Hauſe die 
ganze ſchoͤne Welt der Reſidenz, weil er 
noch immer für den Guͤnſtling des Fuͤrſten 
galt, der den geraden, rechtlichen Mann 
liebte und noch oft in wichtigen Faͤllen um 
Rath fragte. Der Bräutigam der Toche 
ter, die der Jaͤger als das ſchoͤnſte Fraͤu⸗ 
lein der Reſidenz pries, war aber ein ge⸗ 
wiſſer Graf von Runenſtein, erſt kürze 
lich von weiten Reiſen zuruͤckgekehrt, ein 
reicher Maltheſer, der nach dem Tode ſei⸗ 
nes älteften Bruders die Erlaubniß zu 
heirathen erhalten, und das erledigte Ma⸗ 
jorat antrat. . ö 

Der Name Munenſtein fiel dem Baron 
auf, nur konnte er ſich nicht ſogleich auf 
die Begebenheit entſinnen, die ihn irgend» 
wo mit dem Grafen in naͤhere Beziehung 
gebracht haben mußte. 

Während daß ihm der redſelige Jager 
auch eine Menge der Damen und Herren 
nannte, die bei dem heutigen Feſte zuge⸗ 
gen, hatten fie ſich dem Hell erleuchteten 


Schloſſe genähert, das durch das Dunkel 
der Linden wie ein Zauberpallaſt ſtrahlte. 
Sie traten in das koloſſale Thor, wo 
bereits reich gekleidete Domeſtiken ſeiner 
harrten, um ihn die breite Marmortreppe 
hinan zu führen, von deren Gelaͤnder her⸗ 
ab ihn in meiſterhaften Copien von Ita: 
lien her bekannte herrliche Statuen und 
Gruppen befreundend begruͤßten. 


f 2. 

In ſeinen Reiſekleidern konnte Holm⸗ 
fieer doch nicht vor dem eleganten Zirkel 
der feinen Welt erſcheinen, in den er Eier 
ten ſollte, obwohl ihm der Baron freund» 
lich andeuten ließ, daß er als Reiſender 
aller Etiquette enthoben ſei, er folgte da⸗ 
her dem Jaͤger in das beſtimmte Zimmer 
einen endloſen Gang hinab, und wurde 


um Verzeihung gebeten, in das alte Schloß, e 


das durch den Gang mit dem neuen in 
Verbindung ſtand, einquartirt zu werden; 
aber bei dem von Gäften uͤberfuͤllten Hau⸗ 
fe, die bereits alle vordern Zimmer beſetzt 
hätten, müßte ihm feine Wohnung in dem 
weniger lebhaften Theile angewieſen werden. 

Die Koffer wurden nun zur groͤßten 
Unzufriedenheit feines; Bedienten ausge ⸗ 
packt. Bald ſtand Hohnmſteet in eleganter 
Ballkleidung vor dem hohen Trümeau, der 
wohlgeſaͤllig fein ſchoͤnes, männliches Bild 
zuruͤckwarf. Er goß, um die Dünfte des 
Wirths hauſes zu vertreiben, einen Flacon 
mit Pariſer Odeurs über ſich aus, und 
folgte dem Jager zu dem Ballſaale, aus 
dem ihm die lockende Muſik eines muntern 
Walzers entgegen rauſchte. 

Die Zlügelthüren flogen auf, und er 
trat in den von tauſend Kerzen ſchimmern⸗ 
den Saal, in dem eine Feenwelt ſich ſei⸗ 
nen Blicken erſchloß. 

Der Herr vom Haufe kam ihm freund- 
lich entgegen, und praͤſentirte den Ankoͤmm⸗ 
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ling, ſich laͤngs der Kolonne fortwindend. 
feiner Frau, die im Nebenzimmer im Kreife 
einiger ältern Damen ſaß. Nach den er⸗ 
ſten Begrüßungen bemerkte der Baron, 
daß Holmſteet ſich wohl in den Kreis der 
jungen Horen ſehnen moͤge, die im Saale 
im raſchen Fluge dahin ſchwebten, und da 
Holmſteet die Vermuthung einer Ermü⸗ 
dung ablehnte, ſo führte er ihn bald in 
den Saal zuruͤck, um ihm, in der Thuͤre 
ſtehen bleibend, als Cicerone zu dienen, 
und die einzeln en Bluͤthen, dieſes reichen 
leicht bewegten Kranzes naͤher zu bezeich⸗ 
nen. Holmſteet, von Jugend auf in al⸗ 
len eleganten Zirkeln ſeiner Hauptſtadt hei⸗ 
miſch, mußte doch geſtehen, daß dieſe klei ⸗ 
ne, nachbarliche Reſidenz unendlich reicher 
an holdſeligen Frauenbildern feis als ſeine 


igene. 

Er hoͤrte nicht auf, den gefälligen Haus 
herrn mit immer neuen Fragen zu beſtuͤr 
men; denn flog eine üppige Brunette vor 
ihm vorüber, auf deren mit Carmin über 
goſſenen Wangen die Froͤhlichkeit mit allen 
Göttern der zuſt vom Tanze aufgeregt 
ſtrahlte, fo. folgte ihr ſogleich eine zweite 
Graziengeſtalt, auf deren ſanſten Zügen 
ein weiches Lächeln ſchwamm, das die 
ſchmachtenden Augen hob und verklaͤrte. 
Auf einmal rauſchte ein Paar vorüber, 
und ſeine Frage blieb zwiſchen den geoͤff⸗ 
neten Lippen wie eingefroren. Sein ge⸗ 
übter Blick hatte mit einem Male die 
ganze Ueppigkeit der Form voll unendli⸗ 
chen Liebreizes eingeſogen. Das reiche 
Lockenhaar, das in dunklen Ringen auf 
den Alabaſter des Nackens hernieder wall⸗ 
te, umſchattete ein Geſicht, in dem die 
ſchwärmeriſcheſte Phantaſie ihr Ideal über, 
troffen finden mußte. Dieſes weiche Oval, 
in dem der Roſenſchein des Morgens ſich 
mit dem ſchoͤnſten Lilienweiß verband; 
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diefer Wuchs, der von der ſchlanken Taille 
bis zu den Spitzen des wundernledlichen 
Fuͤßcheus herab ein vollendetes Ebenmaß 
aller Formen verrieth, hielt ſeinen Blick 
bezaubernd ſeſt. Wie fie im Tanz an ihm 
vorüber ſchwand, entdeckte er einen nenen 
Reiz, eine neue Vollkommenheit. 

Als fie entfernt von ihm in der Kolonne 
ſtehen blieb, fand er Zeit zur Beſinnung, 
und dringend wandte er ſich an den Ba⸗ 
von mit der Frage, wer das Mädchen fei, 
die er nur als Krone des Balles zu be⸗ 
zeichnen brauche, um verſtanden zu wer⸗ 
den. Dem Baron, um deſſen Lippen ein 
beimliches, zufriedenes Laͤcheln ſpielte, ſchien 
jedoch dieſer Ausdruck von Begeiſterung 
nicht zu genügen) und er fragte immer 
um eine naͤhere Bezeichnung. Da flog fie 
vor dem bereits ungeduldigen Holmſteet 
vorüber, der den wenigen Schoͤnheitsſinn 
des Barons nicht begreifen konnte. 

„Dieſe — dieſe“, rief Holmſteet faſt 
Aberlaut, und drückte dem Baron beinahe 
den Arm ab. a 

Dieſer lächelte aber ſehr freundlich und 
ſprach: „Es iſt meine Tochter, die Braut 
des Grafen Runenſtein. 


3. 

Jede andere, nur nicht dieſe Härte die 
Braut fein ſollen! Ein langgedehntes: 
So — entquoll den Lippen des Barons, 
und ein zweiter Blick flog hin, den Gluͤck⸗ 
lichen zu beſchauen, der dieſes Goͤtterkind 
befigen ſollte. Eben ſchwebte der Graf, 
feine blüpende Braut in feinen Armen, 
vorüber. Sie blickte eben freundlich zu 


ibm empor, und horchte feinen fliſternden 


Reden. 

Wie beneidete Holmſteet den Mann, 
der mit ihr auf den dunkeln ſpiegelglatten 
Parquetten hinſchwebte, an dem Vorabend 
des langen Ehetanzes, den man oft willen⸗ 


los bis zum Grabe über Blumen und Dot 
nen walzen muß. 191 10 

Da trof Holmſteet auf das ſchwarz 
Gluthauge des Grafen, der ihn im Vor⸗ 
beigehen zu firiren ſchien. Es war, als 
göffe Ach ein unheimliches Gefuͤhl in die⸗ 
ſem Augenblicke über Holmſteet aus. Er 
mußte den Grafen irgend ſchon einmal 
geſehen haben, das war ihm klar, doch 
wo? Der Graf war eine aͤußerſt interefr 
ſante Geſtalt. Hoch und ſchlank, ohne ha⸗ 
ger zu fein, verband er mit feinem Ans 
ſtande eine edle Haltung. Schwarze Locken 
umflatterten ein todtenblaſſes Geſicht, das 
durch die gewoͤlbten Brauen und ein Paar 
brennender Augen noch geiſterhafter aus⸗ 
ſah. Das edle Profil mahnte an die an⸗ 
tiken Formen Griechenlands; doch ſchien 
um den fein gewoͤlbten Mund ein weh⸗ 
muͤthiges Laͤcheln zu ſpielen, das zu dem 


flroͤhllchen Feſte einen ſchneidenden Kon⸗ 


traſt bildete. Holmſteet hatte von jeher 
eine Antipathie gegen alle Braͤutigame 
ſchoͤner Braͤute. Es war ein eigenes Ge⸗ 
fuͤhl, das ihn beſchlich, eine Miſchung von 
Neid und Mißgunſt. Warum konnte er 
nicht ſelbſt eine jugendlich bluͤhende Braut 
nach Hauſe fuͤhren? il 

Doch hatte er bisher noch keine geſun⸗ 
den, die ihm maͤchtig genug ſchien, den 
goldenen Morgen des Hochzeitstages über 
ſein ganzes Leben auszudehnen. Den Ehe⸗ 
ſtand hielt er für ein druckendes Joch, 
das dem lebene frohen, an Veränderung ge» 
woͤhnten Mann, als ein ewiger Freuden⸗ 
und Friedensſtoͤrer erſchien. Wenn er aber 
bei irgend einer Hochzeit zugegen war, 
und er die blühende Braut ſchoͤn, wie der 
junge Tag, den ernſten Gang wandeln 
ſah, da preßte ihm eine unſichtbare Hand 
das Herz ſo eng zuſammen, daß er immer 
in einem ſolchen heißen Augenblicke bes 


ſchloß, mit naͤchſtem in all die Seligkeit 
hinein zu ſpringen, die ihre Paradieſe vor 
den Liebenden aufthat. So ging es dem 
Baron auch hier. Er wußte nicht wa⸗ 
rum, aber er war nun einmal dem Gra⸗ 
fen herzlich gram, vielleicht bloß darum, 
weil die Brant fo ſchoͤn war.. 
Holmſteet mußte mit Gewalt fein bitte⸗ 
res Gefühl niederkaͤmpfen, als der Graf, 
die Braut am Arme, zu ihm trat, und 
ihn mit freundlicher Artigkeit willkommen 
ieß. I 
1 (Der Beſchluß folgt. 


Geſpraͤch zwiſchen Ernſt und Louiſe. 


E. Wie kannſt du, Zarte, die Huͤhner und 
Tauben 

Dies Lebens ſo kalt, ſo neroniſch berauben? 

L. Wahr iſt's, viel hab' ich ſchon abgethan, 

Doch das Haudgeflügel gewoͤhnte ſich dran. 


Bruchſtuͤck einer Reiſe in den Mond. 


Unter den vielen Reiſebeſchreibungen, die 
unſere Erde betreffen, ift der Mond, über 
welchen ehedem doch auch von Zeit zu 
Zeit Reiſebeſchreibungen erſchienen, faft 
gaͤnzlich vergeſſen worden. So hatte z. 
B. im Anfange der vorigen Jahrhunderts 
der franzöfticye Baron de Cyrano Berge- 
rac den Mond bereiſt und gab eine aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung feiner dortigen Aben⸗ 
teuer und Entdeckungen heraus. Wir 
theilen aus ſelbiger pier das folgende Bruch⸗ 
ſtuͤck mit: int 
„Nach einigem Umherſchweifen erreichte 
ich (erzähle Bergerae) ein abgelegenes 
Städtchen, wo aber eine der berühmteſten 
Universitäten des Mondes ihren Sitz hatte. 
Im dortigen, beſten Gaſthofe fand ich 


zwei bejahrte Profeſſoren vor, die an ei⸗ 
nem Tiſchchen ſaßen und den Duft von 
Lachs und Mallaga einſchluͤrften. (Es iſt 
hierbei zu bemerken, daß man im Monde 
bloß vom Dampf und Geruch lebt, indem 


aus den Mond⸗Kuͤchen, mittelſt eines Funfte 


reichen Dampfapparats der Duft der Spei⸗ 
ſen in den Eßſaal dringt und daſelbſt von 
den Gaͤſten eingefchlürfe wird, wodurch 
denn die vollkommenſte Sättigung erfolge, 
ohne daß es der Muͤhe des Kaͤuens, die 
bekanntlich beſonders fuͤr manche, welche 
nicht wohl mit Zaͤhnen verſehen ſind, im⸗ 
mer etwas Verdruͤßliches iſt, weiter be⸗ 
durfte. Auch weiß man deßhalb im Mon⸗ 
de nichts von den mancherlei Uebeln der 
Indigeſtion, Obſtruction, Diarrhoe u. dgl.) 
Einen Augenblick nachher trat der Wirths⸗ 
ſohn, ein blutjunger Student, ins Zim⸗ 
mer. Sogleich ſtanden die beiden Profeſ⸗ 
ſoren auf, ihn ehrerbietigſt zu begruͤßen. 
Voll Verwunderung fragte ich leiſe den 
Marquenr, worin die ausgezeichneten Ver⸗ 
dienſte dieſes jungen Mannes beſtaͤnden?“ 
— „Rappelt's bei dir, Kleiner?“ erwie⸗ 
derte der Marqueur, „oder biſt du ein ſo 
ungeheurer Ignorant, daß du nicht weißt, 
wie dieſer unvergleichliche Student ſo eben 
eine bewundernswürdige Conſtitution 
für des größefte Reich im Monde aufge⸗ 
ſetzt hat. Biſt du Klotz ſo ſtupide, nicht 
begreifen zu koͤnnen, daß ein kräftiger, 
feuriger, genialiſcher, junger Menſch weit 
faͤhiger fei, den Staat und das Haus zu 
regieren, als ein kraftloſer, kalter, unthaͤ . 
tiger Alter, der nur immer von abgedro⸗ 
ſchenen Erfahrungen ſchwatzt, aber nicht 
mehr neue Ideen zu erſchaffen vermag, 
ſondern nur noch am abgenutzten, gemeinen 
Alter haͤngt, wie der Lappen am abge⸗ 
ſchabten Alltagsrocke? — Wie preiſe i 

deßhalb unſern Monarchen und dieſes Rei 
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gluͤcklich, daß ſie das Heft der Regierung 
den Alten entnommen, und es in die Haͤn⸗ 
de unſerer Studenten und anderer junge 
Leute gelegt haben!“ N 
Unter dieſen und andern Reden war der 
Mittag herbeigekommen. Es fanden ſich 
an der Gaſttafel immer mehrere Profeſſo⸗ 
ren und Studenten ein. Die Mahlzeit 
nahm ihren Anfang. Die Düfte der aus⸗ 
eſuchteſten Speiſen wurden hereingelaſſen. 
Sogleich aber ſtand einer der Profeſſoren 
auf und begab ſich in ein beſonderes Zim⸗ 
mer. Ich fragte den Marqueur, ein ſehr 
inſtruirtes Subject, wie man auch in un⸗ 
fern Univerſitätsſtädten dergleichen in Men⸗ 
ge findet, nach der Urſache. Er entgeg⸗ 
nete: dieſes iſt der Profeſſor der Natur 
philoſophie. Er meidet den Duft der 
Fleiſchſpeiſen, ſo wie der Vegetabilien, ſo⸗ 
bald er beſorgen muß, die Thiere oder 
Pflanzen ſeien durch das Meſſer oder ſonſt 
vom Leben zum Tode gebracht worden; 
denn er haͤlt dieſes fuͤr Brudermord. Und 
er hat darin auch wohl Recht. Denn 
wenn z. B. dieſer Weißkopf, deſſen Duft 
wir jetzt einſchluͤrſen, ein lebendiges Kind 
der Natur iſt, eben wie wir ſelbſt dieſes 
ind, und folglich unſer Bruder iſt, ſo iſt 
lar, wir machen uns eines Brudermordes 
chuldig, ſobald wir das tödtende Meſſer 
an den Kohlkopf ſetzen. Ja, ich behaup⸗ 
te, daß dieſer Kohlkopf ein weit edleres 
Kind der Natur ſei, als wir ſelbſt. Denn 
bat er jemals ſeinen Schoͤpfer beleidigt? 
Kann man auch nur einem einzigen Kohl⸗ 
kopfe fo viele ſchlechte Gedanken nachſa⸗ 
n, wie wir deren täglich aushecken und 
vollfuͤhren? — Wuͤrde der Kohl, falls er 
bereits mit Sprache begabt waͤre, was 
‚ aber gewiß eines Tages geſchehen wird, 
wenn er aus der gegenwaͤrtigen, niedrigen 
Anſangsſorm ſtufenweiſe zu dem Hoͤhern 


wird herausentwickelt worden fein — wurde 
er, ſage ich, wenn wir — faſt moͤchte ich 
ſeufzen, Mörder — ihm das fcharfe Meſ⸗ 
ſer an den Strunk ſetzen, nicht ausrufen: 
„Mein Bruder, was habe ich dir gethan, 
daß du mich toͤdteſt?“ „Und, mein Klei⸗ 
ner!“ fuhr der begeiſterte Marqueur fort, 
„wie willſt du mir denn beweiſen, daß der 
Kohlkopf nicht eben ſo ſchoͤne Gedanken, 
nicht eben ſo zarte Empfindungen habe, 
als wir? Wie willſt du mir beweiſen, daß, 
wenn die ſtille Nacht herniederſinkt, die 
Kohlkoͤpfe im Garten nicht durch eine uns 
freilich dermalen noch unbekannte Sprech⸗ 
art einander zufluͤſtern: „Schlaf wohl, 
Bruder Kabuz!“ — „Morgen ſehen wir 
uns vergnuͤgt wieder, Bruder Sovoyer!“ 
Während deſſen waren noch einige Mäne 
ner, die, anſtatt der bei uns Erdenbürgern 
uͤblichen Degen, lange Bratſpieße an der 
Seite trugen, eingetreten. „Wer ſind aber 
dieſe?“ fragte ich den Marqueur. Nach⸗ 
dem ich uͤber meine ihm unbegreifliche Ig⸗ 
noranz wieder einen ſtarken Ausputzer hatte 
einſtecken müffen, gab er mir folgende Auf⸗ 
klaͤrung: „Die Ehre, ein Inſtrument an 
der Seite zu tragen, wodurch das Leben 
auf eine angenehme Weiſe erhalten wird, 
it von weit höherer Art, als ein Werk⸗ 
zeug umzuguͤrten, wodurch das Leben zer 
ſtoͤrt werden kann. Deß halb iſt es für’ 
Staatsdiener die hoͤchſte Decoration, einen 
Bratſpieß an der Seite tragen zu dürfen. 
In dieſem Augenblick trat eine wunder⸗ 
ſchoͤne, junge Dame, gefolgt von einigen 
Pedellen und Schaarwaͤchtern und einem 
recht huͤbſchen Studenten, in den Saal, 
Die Profeſſoren der Rechtsgelahrtheit ruͤck⸗ 
ten ſogleich zur Facultärs- Seffion zuſam⸗ 
men. Der Student trug ſeine Klage vor, 
daß nämlich die Schöne ihm einen Korb 
gegeben habe. Verklagte wurde fofort, 
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mann nern 


wegen verweigerter Menſchenl iebe, 
zu einer namhaften Poͤn verurtheilt und 
ihr ernſtlichſt angedeutet, daß ſie, wofern 
fie ſich nicht eines Beſſern beſinnen würde, 
eine geſcharfte Strafe zu gewaͤrtigen habe, 
und dieß alles von Rechtswegen. 
Schließlich melde i 
kurz, wie ich vom Monde wieder auf die 
Erde zurückkam. Es iſt bekannt, daß von 
Zeit zu Zeit Mondſteine oder Aörolithen 
auf die Erde niederfallen und daß ſelbige 
uns von den Mond⸗ Vulkanen zugeſandt 
werden. Demnach faßte ich den wohl et⸗ 
was kuͤhnen Entſchluß, mich auf ein, den 
Krater des naͤchſten Mondvulkans, der ſich 
eben jetzt zu einer Eruption anſchickte, uͤber⸗ 
angendes, tuͤchtiges Stuͤck Klippe zu fer 
gen, an demſelben mich gehörig zu befe⸗ 
ſtigen und fo die nächfte Eruption abzu⸗ 
warten. Ich hatte berechnet, daß die an 
ziehenbe Kraft des Mondes von der einen, 
und die anziehende Kraft der Erde von 
der andern Seite, die beſagte Klippe, wenn 
fie fortgeſchleudert ſein wuͤrde, eine Zeitlang 
in einer gewiſſen Schwebe erhalten muß ⸗ 
ten, bis denn in der Erdnähe die Anzie⸗ 
hungskraft dieſes letztern Weltkoͤrpers alls 
mählig das Uebergewicht erhalten und nun 
die Klippe, auf welche, der Verwandtſchaft 
zum Monde wegen, deſſen Anziehungskraft 
noch immer, obgleich ſchwächer, einzuwir⸗ 
ken, ſanft, wie etwa ein beregneter Papier⸗ 
drache, ſich zur Erde niederſenken werde. 
Und ſiehe! wie gedacht, ſo geſchehen. Der 
Vulkan donnerte; die Eruption erfolgte; 
die Klippe wurde im Nu, wie eine Bom⸗ 
be, nach der Erde hinüͤbergeſchleudert. 
Anfangs ging die Reiſe etwas wild, wie 
wenn Pferde flüchtig werden. Das dau⸗ 
erte aber nicht lange. Das letzte Stück 
der Fahrt glich einem ungemeinen ſanften 
Niederſchweben; und ganz unvermerkt — 


nur noch ganz 


o entzückender Anblick! — ſank ich mit 
meinem Asrolithen auf einen Hügel nieder, 
von wo ich in meinen lieben Geburtsort 
hinab ſchaute. 5 N 
Nur die einzige Unannehmlichkeit hatte 
ich noch zu beſtehen, daß alle Hunde im 
Dorfe, als waͤren fie ſaͤmmtlich raſend ge« 
worden, mich anbellten. Ich beſann mich 
indeſſen bald, woher das rühren möge, 
Denn da die Hunde bekanntlich einen an⸗ 
gebornen Widerwillen gegen den Mond 
haben, fo daß fie, wenn er erſcheint, in 
mondhellen Nächten ihn ununterbrochen ans 
bellen, ſo merkte ich bald, daß ſie des 
Mondgeruches wegen, den ich noch an mir 
trug, mir fo gehaͤſſig waren. Ich ſtellte 
mich deßhalb neben den Kirchthuim, wo 
ein ſtarker Luftzug zu fein pflegt und be⸗ 
freite mich ſo ſehr bald von dem Mondge⸗ 
ruch und damit zugleich vou den Hunden. 


— 
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Zur An wendung. 


Als jüngſt ein Hammelrücken 
Nach weiſer Kuͤchenart 
Durchblaͤut mit Prügeln ward: 
„Ha!“, rief er mit Entzücken, f 
„Drum bin ich auch ſo zart.“ 


Lob des Schnurrbarts. 


Die Ungarn (erzähle der leider! bei 
Breslau verungluͤckte, geiſtreiche Haupt 
mann von Pirch, in feiner „Caragoll“ der 
titelten Reiſebeſchreibung durch Ungarn u, 
ſ. w) halten auch in den geringfügigſten 
Dingen am Alten fe. Dahin gehört denn 
auch vor allen der Schnurrbart. „Ach! 
is ſchoͤne!“ ſagte ein Reiſebeglelter Pirchs, 
auf die beiderſeitigen Schnurrbärte deu⸗ 
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tend, „gute Sache!“ und fügte, indem er 
andaͤchtig die Hände ſaltete und ſich be⸗ 


kreuzte, hinzu: „Jeſus Kriſchtos auch 


Schnurrbart!“ — 


Die Trieſter Grazie. 


Auf einem glänzenden Balle, den guͤrſt 
Parzia, Gouverneur von Trieſt, gab, fuhrte 
ein Freund Pirchs ihm eine der ſchoͤnſten 
Toͤnzerinnen zu. Er fand gleich nach der 
erſten Tour feine, Erwartung noch über» 
troffen und aͤußerte der Dame, wie dank⸗ 
bar er ſeinem Freunde ſei, ihm eine ſolche, 
mit zauberiſcher Leichtigkeit dahin ſchwe⸗ 
bende Grazie zugeführt zu haben. Laͤchelnd 
mit niedergeſchlagenen Augen und einem 
Knix erwiederte fie in der Krainer Munde 
art; „J waas ſchon, daß i a ſchwere 
Trutſchl bin. Der Schalk hot ſie grad 
mit mir angeſchmiert!“ — „Aller Odem 
(ſchreibt P.) zum Widerſpruch fehlte mir. 
Ich war völlig außer Faſſung.““ 


Erinnerungen am 29ten Oktober. 


2522 ſtarb Hieronymus, Biſchof zu Bran⸗ 
denburg und Havelberg, geb. zu Gram⸗ 
ſchuͤtz bei Groß⸗Glogau. 

1713 geboren zu Berlin, Martin Friedr. 
Schäffer, Ober⸗Conſiſtorial⸗Rath, Ober⸗ 
amtsxregierungs⸗Sekretair zu Breslau. 
(Schriftſteller.) s 

171 geboren Jodocus Leopold Friſch, Par 
ſtor zu Grünberg. (Naturforſcher.) 

1741, Aufhebung des bisherigen Conven- 
tus publici der Fürften und Stande. 


Der vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗Preis iſt für 
fene Fee ee ee 


1762. Sieg des Prinzen Heinrich v. Preu · 
ßen uber die Oeſtreicher unter Haddik, 
und uͤber die Reichstruppen unter Prinz: 
v. Stollberg, bei Freiberg. 
1769. Die Kirche zu S. Michael in Streh⸗ 
len eingeweiht. 0 Dt 
1798. Koͤnigliche Confirmation der, vom 
Prorektor Schummel am Eliſabethan. 
zu Breslau errichteten ſchleſiſchen Schul⸗ 
witrwenkaſſe. 15 


Logo gry p 9. 


Mag ich Dir abſchreckend ſein, 

Und gefaͤhrlich obendrein: 

Billig iſt's, daß ich mich preiſe, 
Denn ich liefre manche Speiſe, 
Bin auch Weg zur Aetherreiſe — 
Vor- und ruͤckwaͤrts gleicher Weiſe. 
Nicht zu Hauſe biſt du jetzt, 

Ward ein Zeichen vorgefetzt. 92¹ 
Zweifach lebt um Dich die Menge; 
Andachtruh' und Laͤrmgedraͤnge, 
Weltgewinn und Himmelsſchein 
Nimmt da die Gemüther ein. 


Kommt an's Ende noch ein Zeichen, 
Wird man Dir ein Werkzeug reichen, 
Dem die Hand wohl fleißig naht, 
Ob es gleich oft Schaden that, 

Wird das angeſetzte Haupt 

Wiederum dem Wort geraubt: 

Sieht man Leute thaͤtig ſorgen, 

Daß ſie fortbeſtehn bis morgen. 


Aufloͤſung des Buchſtoberräthſels im 5 
vorigen Blatte: Band ꝛc. 


Ear, Bonenfärift 10 Sa. 


